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Die Sammlung der historischen und aktuellen 

Geldzeichen in der Deutschen Bundesbank ent-

stand mit der 1948 neu gegründeten Notenbank 

für die Bundesrepublik Deutschland, der Bank 

deutscher Länder (BdL). Die BdL ist die Vorläu-

ferin der Bundesbank. Für die Umsetzung des 
Entschlusses, eine Münzensammlung zu pflegen, 

erwarb die Bank im Jahr 1954 die verbliebenen 

Bestände historischer Münzen der Deutschen 

Reichsbank, die zu Kriegsende in einem Bergwerk 

in Merkers in der Rhön eingelagert und dort von 

den Westalliierten erbeutet worden waren. In ge-

wisser Weise führte die BdL mit diesem Ankauf 

die in der Reichsbank begonnene Sammelaktivität 
fort. Heute zählt der Münzbestand ca. 90.000 Ob-

jekte und bietet verschiedene Schwerpunkte, be-

sonders für mittelalterliche und neuzeitliche deut-

sche Münzen.1

Im Gründungsjahr der Deutschen Bundesbank 

1957 folgte der Ankauf der herausragenden, 

200.000 Objekte umfassenden Papiergeldsamm-

lung des Privatsammlers und Papiergeldhändlers 

Dr. Arnold Keller (1897–1972).2 Neben Albert 
Pick (1922–2015) gehörte Keller zu jenen Samm-

lern, die die Notgeldausgaben des Ersten Welt-

krieges sowie die unzähligen Inflationsgeldaus-

gaben der Hyperinflation von 1923 mit Hingabe 

zusammentrugen und damit auch gewerblich han-

delten. Der auf die deutsche Geldgeschichte kon-

zentrierte Schwerpunkt der Sammlung wurde mit 

dieser Kaufentscheidung erneut ausgebaut. Die 
Keller-Sammlung lenkte den Blick auf die Not-

zeiten der Geldversorgung vor allem des frühen 

20. Jahrhunderts, bot aber aufgrund ihrer ebenfalls 

internationalen Ausrichtung die Möglichkeit, sie 

als Universalsammlung weiterzuführen.

Die heutige Universalsammlung an Papier- und 

Münzgeld vermag es nicht nur, die Erscheinungs-

formen der Zahlungsmittel zu illustrieren, son-

dern bietet dank der sie begleitenden Numismati-

schen Fachbibliothek auch umfassende Einblicke 

in die globale Geldgeschichte.

Nicht selten steht zu Beginn der Auseinander-

setzung mit dem historischen Geldzeichenbestand 

die Frage: »Was ist Geld?« Über seine drei Haupt-
funktionen als Tauschmittel, Recheneinheit und 

Wertaufbewahrungsmittel hinaus ist dabei Ver-
trauen für moderne Papierwährungen von zentra-

ler Bedeutung. Einen wichtigen Beitrag zur Ver-

trauensgeschichte des Geldes kann die Betrach-

tung der frühen Papiergeldgeschichte liefern. Be-

ruhte der Münzwert in der Regel auf dem realen 

Metallwert, so war Papiergeld nie an den Wert 
seines Trägermaterials gebunden. Das Vertrauen 

in die Werthaltigkeit dieser (neuen) Form von 

Geld musste also erst entstehen. Schon die ersten 

Papiergeldausgaben, z. B. in China (Abb. 1) ab dem 

14. Jahrhundert3 und in Schweden im 17. Jahr-

hundert, erlitten jedoch aufgrund ihrer leichten 

Reproduzierbarkeit rasch einen Wertverfall.4 Die 

Ursache für das Scheitern aller frühen Papiergeld-

projekte lag in der Ausgabe des Geldes ohne ent-
sprechende Deckung durch Gegenwerte. Beson-

ders in der Zeit der deutschen Hyperinflation 

von 1923 zeigt sich, dass die zügellose und durch 

die Einfachheit der Reproduktion auch verlocken-

de Vermehrung der Papierbanknoten nicht zu den 

gewünschten Effekten für einen wirtschaftlichen 

Aufschwung führen konnte.

Exemplarisch lässt sich dies am Beispiel des 
Geschäftsgebarens des schottischen Finanzexper-

ten John Law nachzeichnen, der zum französi-

schen Finanzminister aufstieg. Zu Beginn des 

18. Jahrhunderts erhielt Law vom durch Kriege 

finanziell gebeutelten französischen Regenten die 

Erlaubnis, Papiergeld über die von Law als Privat-

bank zu gründende Banque Générale auszugeben. 

Laws Bank garantierte der Bevölkerung den Rück-

1 Zur Geschichte der Sammlung s. 
Walburg (2013).

2 Voss-Wiegand (2014).

3 Mongolian Numismatic Research 
Institute (Hg.) (1987) 67, Tafel IX; 
Glahn (1996) 56–82.

4 Platbärzdis (1960).
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tausch der Banknoten gegen Metallgeld, kalkulier-

te jedoch nur mit einer hälftigen Deckung durch 

Metallgeld und mit nicht werthaltigen Staatsanlei-

hen, ausgehend von der Grundannahme, nicht alle 

Gläubiger würden zeitgleich die Banknoten zur 
Einlösung vorlegen. Steuerzahlungen an den Staat 

waren mit den Banknoten der Banque Générale
ebenso möglich. Laws Rechnung ging zunächst 

auf. Dies ermöglichte ihm, erneut mit Genehmi-

gung der Krone, die Gründung der Handelsgesell-

schaft Compagnie de la Louisiane ou d’Occident im 

Jahr 1717 als Aktiengesellschaft, auch bekannt als 

Mississippi-Kompagnie.5

Der Erfolg der ersten Aktiengesellschaften liegt 

in der Zunahme des Welthandels im 17. Jahrhun-

dert. Die europäischen Expansionsbestrebungen 

(»Unternehmungen«) in überseeische Gebiete wa-

ren bei hohen Kosten allerdings einem ebenso 

hohen Risiko des Misserfolges ausgesetzt. Zur 

Streuung des Risikos gründeten viele Kapitalein-

leger gemeinsam erste Aktiengesellschaften.6

Die Compagnie de la Louisiane ou d’Occident
versprach Gewinne aus der Kolonialisierung des 

Mississippi-Gebietes. Die Kolonie Louisiana reich-

te damals vom südlichen Mississippi-Delta bis 

ins heutige Kanada. Die Gewinnausschüttung 

finanzierte die Banque Générale mit den Einlagen. 

Aktienverkäufe, die einen Kursrutsch verursachen 

konnten, wurden von der Banque Royale, wie 

die Bank ab 1718 hieß, aufgefangen (Abb. 2). 

Das Geschäft am Mississippi erwies sich als wenig 

rentabel, die Kurse brachen ein und die nunmehr 

skeptisch gewordenen Anteilseigner machten ihre 

Ansprüche geltend oder verlagerten ihre Kapital-

einlagen nach England, um dort in die für sie 

erfolgversprechendere, am Ende aber ebenso er-

folglose South Sea Company zu investieren. Diese 

Handelskompagnie erzielte traumhafte Gewinne 
mit der Aussicht auf Kolonialgewinne im spanisch 

beherrschten Amerika. Ohne je Rendite gemacht 

zu haben, verlor die Aktie im selben Jahr wie die 

Mississippi-Kompagnie an Wert, die South-Sea-
Bubble platzte. In Frankreich trug der Staat die 

Kosten, in England wurden die Kosten auf die 

Bank of England als Lender of Last Resort und die 

Ostindien-Kompagnie umgelegt.7

5 Sandrock (2011); Kerschagl (1956).
6 Drumm / Henseler et al. (Hg.) 

(1978).

7 Goetzmann (2013); Dale (2004).

Abb. 1. China, Reichsschatzamt des Kaisers T’ai Tsu
(Ming-Dynastie), 300 Käsch, 1368–1399, 22,2 × 32,9 cm,
Bundesbank, Frankfurt am Main, Inv.-Nr.: 0793/95

Abb. 2. Frankreich, Banque Royale, 100 Livres Tournois, 
01.04.1719, 16 × 11,1 cm, Bundesbank, Frankfurt am Main, 
Inv.-Nr.: K 03 320
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Dass Papiergeldemissionen bereits in der Früh-

zeit der Papiergeldgeschichte einer stabilen Wäh-

rung nicht entgegenstanden, zeigt die Banknoten-

ausgabe im Kurfürstentum Sachsen. Als eine der 

ersten Papiergeldausgaben im Heiligen Römischen 
Reich deutscher Nation entstanden dort im Jahr 

1772 nach dem Vorbild der Wiener Stadt-Banco 

die sog. Zettel. Sachsens Staatspapiergeld zählte 

zu den bei der Bevölkerung beliebten Geldzeichen, 

auf die 1779 sogar ein Aufgeld gezahlt wurde. 

Im Kurfürstentum wurde auf eine bedachte Aus-

gabe von Staatspapiergeld geachtet (Abb. 3). Um 

den Ansprüchen der Leipziger Handelshäuser wäh-

rend des Messegeschehens gerecht zu werden, 

gründeten Kaufleute mit Genehmigung und Be-

zuschussung durch die Regierung den Leipziger 

Kassen-Verein als erste nichtstaatliche notenaus-
gebende Bank. Der Verein, der später Diskonto-

Kassa und ab 1838 Leipziger Bank hieß, gab bis 

1875 Banknoten aus.

Neben den überseeischen Unternehmungen 

des 17. Jahrhunderts waren es im 19. Jahrhundert 

Industrialisierung und Gründungsboom, die den 

Bedarf an Investitionsmitteln ansteigen ließen. 

Die ersten Großprojekte, die durch Aktiengesell-
schaften finanziert wurden, waren die Eisenbahn-

projekte in Amerika.8 Sachsen liefert auch hier 

ein Beispiel für die Ausgestaltung der Investitions-

möglichkeiten: Für den Bau der Eisenbahnstrecke 

Leipzig-Dresden ab 1836 wurde auf Anregung des 

deutschen Wirtschaftstheoretikers Friedrich List 

(1789–1846) nicht nur eine Aktiengesellschaft ge-

gründet. Die Kompagnie erhielt zusätzlich das 

Recht, Geldscheine im Nennwert von einem Taler 

auszugeben und das Bauprojekt somit zusätzlich 
zu finanzieren9 (Abb. 4).

Die Vereinigung der deutschen Einzelstaaten 

zum Deutschen Reich im Jahr 1871 schuf die 

Voraussetzung für die Vereinheitlichung des bis 

dahin vielfältigen Währungssystems, in dem 33 

Notenbanken, 20 Bundesstaaten und drei Körper-

schaften Geldscheine ausgaben.10 Das Bankgesetz 

vom 14. März 1875 regulierte die Zentralisierung 

der Banknotenausgabe durch die Errichtung der 
Reichsbank, ermöglichte aber auch den Privat-

notenbanken unter Regulierung der Reichsbank, 

weiterhin Banknoten auszugeben.

In Sachsen gründete sich 1873 die Sächsische 

Bank zu Dresden als Aktiengesellschaft (Abb. 5) in 

Konkurrenz zur Leipziger Bank. Auch in Baden 

entstand die Badische Bank 1871 als Aktiengesell-

schaft (Abb. 6). Die Banken behielten ihr Noten-
ausgaberecht bis 1934 (Baden, Bayern, Württem-

berg) bzw. sogar bis 1947 (Sachsen).



8 Drumm / Henseler et al. (Hg.) 
(1978).

9 Pick (1992).
10 Deutsche Bundesbank (Hg.) (1966).

Abb. 3. Kurfürstentum Sachsen, Staatspapiergeld zu 1 Taler, 
06.05.1772, 18 × 9 cm, Bundesbank, Frankfurt am Main, 
Inv.-Nr.: K 00 426

Abb. 4. Königreich Sachsen, Leipzig-Dresdner Eisenbahn-
Compagnie, Kassenschein zu 1 Taler, 1838–1839, 10,5 × 
7,3 cm, Bundesbank, Frankfurt am Main, Inv.-Nr.: K 00 347
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Abb. 5. Deutsches Reich, Aktie der Sächsischen Bank zu 
Dresden, 200 Taler, 01.07.1873, umgestellt auf 300 Reichs-
mark, 25 × 36,6 cm, Bundesbank, Frankfurt am Main,
Inv.-Nr.: SM0358

Abb. 6. Deutsches Reich, Gründeraktie der Badischen Bank 
in Mannheim, 350 Gulden oder 200 Taler, 30.12.1871, um-
gestellt auf 100 Reichsmark, 25,6 × 32,1 cm, Bundesbank, 
Frankfurt am Main, Inv.-Nr.: SM0370
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